




Kurze und Arundliche

Abhandlung
uber die

große Kien-Raupe
deren

Eigenſchaft, Fortpflanzung und Generation,

nebſt
ĩ

Jwendbaren probaten Mittel, dies uble Jnſeet
zu vertilgen, auszurotten und zu todten.

Zum Belſten aller Koniglichen Forſt-Bedien
J ten, Guther-Beſitzer, Oekonomen und land—
we witthe, deren Forſten von dieſem Jnſect

befallen worden.
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Michael Wenceslaus Dunkers,

Konigl. Preuß. geweſener General-Pachter und Beam
ter des Demainen-Anites Culm, jetziger Beſitzen des
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ie Kien-Raupe iſt ein ſehr ſchadliches Jnſect,
weil ſie uns einen ſehr großen Theil des jungen

und beſten Kien-Holzes in ſeinem beſten Anwuchs
raubt; da ſie in denen Forſten die großten VBerwu

ſtungen anrichtet, wodurch ohnfehlbar in wenig

Jahren ein nicht geringer Holzmangel zu befurch
Dten ſtehet; »denn bekanntlich ſtirbt der geſundeſte

ſien-Baum ganz ab, wenn er zwey und mehrere
Jahre hintereinander abgefreſſen worden.

Ob patviotiſch geſinnte Burger, wegen Til—

gung dieſes Jnſeets, welches ſich ſeit mehrern Jah
ren in großer Menge in unſern Churmaorkſchen,

auch Halberſtaädtſchen und einigen nordlichen Pro
vinzen eingefunden hat, ſchon oſſentlich oder priva—

im Ventrage geliefert haben, will ich zwar an ſei—
nen Ort geſtellt ſeyn laſſen; ſo viel aber iſt gewiß:
daß, wenn dieſe Manner auch in ihrem Wurkungs

kreiſe thatig geweſen ſeyn mochten, um ein an
wendbares Mittel ausfindig zu machen, was die

Kienraupe entweder vertilgt, oder wie noch beſſer
todtet, es ſey, nach der Meynung unſerer Vorfah
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*4 USren, durch ſympathetiſche oder antipathetiſche Ver—
ſuche, oder aus einer eigenen neuern Ausmittelung,

ſo iſt ihr Wunſch hierunter bisher doch nicht er—
reicht worden; denn ſonſt waren wir gewiß von
dieſem Uebel bereits befreyet.

Die Forſten in der Churmark, beſonders bey
Berlin, Potsdam und Vrandenburg an der-Ha—
vel ec. ſind davon angefullt; eben ſo haben ſich die
ſelben auch ſeit einem Jahre bereits ini Halber—
ſtadtſchen Gjedoch in einer etwas kleinern Art) und

an einigen Orten in Weſt-Preußen, ſo wie auch in
Nieder-Schleſien, eingefunden; und die angerich—
teten Verwuſtungen, in Abfreffung junger und al

ter Baume, durch ihre unbeſchreibliche Vermeb—

rung mit jedem Jahre, ſind bekannt genug,.als
daß ich nothig hatte, davon hier ein inehreres zu
melden.

Damit auch Konigl. Forſt-Bediente, Guthss
beſitzer, Oekonomen und Landwirthe, deren For
ſten und Heyden mit jedem Jahre mehr deterioriret

werden, Gelegenheit haben mögen, die Generation
und Eigenſchaft der Kienraupe naher kennen zu ler—

nen, ſo will ich davon zuforderſt folgende glaub—
hafte Rachricht hier mittheilen, die mich durch eine

langwierige Beobachtung nicht hat entſtehen kon—
nen; denn ich habe;uber ein Jahr hindurch, beſon

ders



ders in denen Fruhlings-, Sommer- und Herbſt—
Monathen die genaueſten Beobachtungen uber die

Erhaltung, Fortpflanzung und Generation dieſer
Raupe angeſtellt; alle eingeſammlete Beobachtun

gen in ein Tagebuch eingetragen; und dabey wahr
genommen, daß ſich ihre jedesmahlige Verande—
rung mit der Abwechſelung des Mondes hat bemer

fen laſſen.
J

Dies Jnſeet iſt zwey bis drey Zoll lang, eines
Fingers dick, hat verſchiedene bunte Couleuren,

als: ſchwarz, braun und roth vom Anſehen, und
frißt, bey hinlänglichem Vorrath, nichts als kie
nen Holznadeln. Jm Fall aber dieſe gebrechen ſoll
ten, ſo nimmt es alsdann auch ſeine Zuflucht zu

den Blattern der Eich-Baume, nebſt andern Blat

tern und Pflanzen.
Bey angeſtellter phyſikalifchen Betrachtung

und anatomiſchen Unterſuchung fand ich die große

Raupe harzartiger harter Natur; ſie frißt, wie.
ſchon oben bemerkt worden, kienen Holznadeln, ſo
tange ſie ſolche vorrathig findet, und fuhret einen

xwosartigen alkaliſchen todlichen Gift in der innerli—

chen Materie bey ſich. Vom Thau, ſtarken Regen
oder Waſſer wird ſie nicht getodtet, weil ſie viel zu
harter und feſter Nadtur iſt; und da ihre innern
und außern Beſtandtheile haarziger Art ſind, ſo
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weicht alles Waſſer, als eine weiche Subſtanz, die—

ſer Raupe aus. Jhr Gift iſt-von der Schadlich
keit, daß er ſich in den Korper des Menſchen, wenn
das Jnſeet mit Fingern angefaßt wird, ſogleich ein-

frißt, und einen ſtarken Geſchwulſt verurſacht, wie
ich bey meiner anatomiſchen Unterſuchung befun—
den habe, da meine Finger durch einen ſtarken Ge—
ſchwulſt von dieſer alkaliſchen Giftmaterie ſtark an
gegriffen wurden. Dieſer narcotiſche Saft iſt von

der geſchwinden unbemerkten Wirkung wegen ſei—
ne: Schlupfrigkeit, daß er in der menſchlichen Haut
ſogleich einen Geſchwulſt hervorbringt.

Jn den erſten Fruhlingsmonathen, Marz und
Aprill, ſobold die Sonnenſtrahlen anfangen einen
warmen Schein zu geben, bemerkt man eine Art

ganz kleine Raupen, die aus dem Moos, trocknen
Lauub und aus der Rinde der Kien-Baume hervor
kriechen, von der Sonne- erhalten werden, und.in
langſtens vierzehn Tagen bis drey Wochen ſo heran

wachſen, daß ſie alle Kien?Baume herauf zu krie

chen vermogend ſind. Sie gelangen alsdann bald
zu ihrer bereits bemerkten Große in beſchriebenen

Farben, begeben ſich von der Waldflur alle auf-die
Baume, und ſuchen ihre Rahrung in den Ficht—
Nadein bis Medio Monath. Juny. Die großte
Verwuſtung der Forſten geſchieht alſo in denen

drey



S— 7drey Monathen Aprill, May und Juny. Vor Ab

lauf des letztern Monats, und zwar um die Zeit
des Johannistages, bey erreichtem vollen Monde,
fangt dies Jnſeet bereits an auf verſchiedene Arten
ſich einzuſpinnen, beſonders zuerſt die Fruhraupe.

Hierdurch, geſchieht gleichſam eine vollige Um

ſchaffung, ſo daß aus der vormahligen Kienraupe

ein großer fliegender Nachtvogel, den ich hier mit
dem Namen Kalutte benennen werde, ſich generi

ret, die einen, halben Finger lang iſt, a ſtarke weiß
braune Flugel, 6 feine lange ſpinnenformige Fuße

bekommt, und ſich durch die Flucht, wie eine jede

andere Kalutte oder Kaäfer, von einem Baum zum
andern begiebt. Sonderbar abet iſt es, daß auch
wahrend der Zeit des Einſpinnens und der ſoge
nannten ümſchaffung, dies Jnſect ſtets am Leben

bleibt, wie ich aus der ſorgfaltigften Betrachtung
wahrgenommen, und. ſich an die 15 Tage lang, als
vom 24ten Juny bis zum gten July; dem neuen
Mondesviertel, ohne RNahrung der Kien-Nadeln
erhalt.

Die Art des Einſpinnens iſt dem Spinngewebe

eines Seidenwurmes zu vergleichen, aber viel ſtar—
ker und feſter. Das Gewebe ſelbſt wird von der

Raupe aus ihrer innern ſchon beſchriebenen Mate—
rie zubereitet, welche ſie nach und nach von ſich

A4 giebt,
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giebt, und daraus einen Kokon verfertiget, den ſie

an den Baumen, auch Aeſten, und vorzuglich an
verſteckten Orten in der Baumrinde anheftet, und

mitten in dieſem Kokon zur kunftigen Umſchaffung
ihren Sitz ninmt. Nachdem ſie nun alkaliſche
Materie viel oder wenig in ſich hat, wird das Ein
gelpinſt groß verfertiget; einige derſelben, denen
es zulänglich an dieſem Mittel fehlet, konnen ſich
nur zur Hältfte, einſpinnen, ſo daß ein Theil, oder
die Halfte ihres Korpers, unbedeckt bleibt. Dieſe

fliegen aber gar nicht aus, ſondern krepiren wah—
rend der Einſpinnzeit, ohne jemahlss wieder aufzu—

leben. Von der Art ihrer Generation werde ich
on ſeinem Orte ein Raheres bemerken.

Die Ausflucht der ganz eingeſponnenen Raupe

geſchieht nach und nach, gleich nach zuruckgelegtem

gten Julius Neuen Mondes, in großter Menge,
da ſie ſich denn mann- und. weiblich beſaamen, an.

einander kleben, und, ihre Vermehrung erzeugen.

Dieſe nun neu geſchaffene Kallutten theilen ſich in
zwey Geſchlechter ab, als manu- und weiblich.

 Bepode haben, außer denen bereits bemerkten Flu—
geln und ſpinnenformigen Fußen, auch zwey krum—
me Horner an ihrem ſpitzigen Schnabelkopf. Das
Mannliche aber unterſcheidet ſich darin, daß ſeine

Horner viel ſtarker und ſabelformig breiter fallen,

wie
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wie des weiblichen. Beydentrihro Bruſt iſt kno
chenformig hart, ſo daß, wenn ſie auch in ihrer
fliegenden Forſche wogegen anſtoßen, ſie davon kei

nen Schaden leiden.
J Die Begattung geſchieht vym Zten Julius bis

zum Vollmond, den 24ten Jultus. Nach dieſer
Zeit aber ſetzt die weibliche Kallutte ihren Saamen

oder Eyer, ab, welche, dem Anſehen nach, wie
Kohlſaamen zu betrachten ſind, an den Aeſten der
Baume, auch auf Ficht-Nadeln; und an vielen

andern Blattern, ſebr dichte auf- und neben ein—
ander, in unzahliger Menge ſich befinden. Dieſe

Eder ſind hartformig, haben eine hellgrune kle—
brigte Materie der kunftigen Generation in ſich,
daher ſie auch  ſo wenig vom Regen, Hagel, als
Froſt. angegriffen werden fonnen. Gie ſind ſtark
knirſchend, wenn ſie zerdruckt, oder mit einem Meſ—

ſer durchſchnitten werden, und es befindet ſich der
Eyer-voder Brutſaft darin, gleichfam wie in einer

glasformigen Schale eingeſchloſſen, der einem Ey
erdopp zu vergleichen iſt.

Zu verwundern aber iſt es, in welcher groſten
Anzahl dies Jnſect, ſowohl weiblich als mannlich,
ſich in einem Jahre vermehret. Um einen Jeden

hiemit naher bekannt zu machen, ſo will ich nur zu
forderſt von der weiblichen Raupe und deren hau

As figen
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figen Fortpflanzung, hier einige ſelbſt beobachtete

Rachrichten mittheilen. Von s Stuck fliegenden
Kallutten, ſo ich aus dem Kienwalde eines Tages

in meine Wohnung mitgenommen, und wobey, ſich
drey weibliche befanden, habe ich von den dreh letz—

tern in der nachſtfolgenden Nacht uber 400 Eyer
gezahlet, ſo ſie abgelaſſen, ohne diejenigen, ſo ſie
etwa ſchon mehrere Tage vorher im Walde zuruck

gelaſſen haben; und bey ihrer nachher vorgenom—
menen Oeffnung und Secirung ſand ich noch bey.

einer jeden dieſer drey Mutterraupen neun Stuck
Eyer vorrathig. Dies betragt im Durchſchnitt von

jeder Raupe 146 Gtuck Eyer, und ein jedes derſel—
ben erzeugt eine junge Raupe.

Auch wahrend dieſer Legezeit begiebt ſich die
weibliche Raupe noch ſtets zur mannlichen, zur fer
nern Begattung, erzeugt ihre ganze Flatterzeit hin—

durch fortwahrend neue Eyer, die ſie wieder nach
und nach auslegt, ſo daß, nach genommenem rich—
tigen Schluß, dies Jnſeet weiblichen Geſchlechts
wahrend ſeiner Flatterzeit einige tauſend Eyer von

lich giebt.
Wie nun auf der großen Erde und allen darauf

befindlichen Geſchopfen bekanntlich das weibliche

Geſchlecht dazu beſtimmt iſt, die Vermehrung und
Fortpflanzung ſeiner Fruchte uns darzuſtellen; ſo

iſt
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iſt bey dem Kienraupen-Jnſect vieleicht der einzige
Fali, der von dieſer allgemein betannten Beobach
tung eine Ausnahme macht.

Ben meinen phyſikaliſchen Betrachtungen und
zum oftern vorgenvmmenen Secirungen hahe ich
uberzeugend wahrgenommen, daß bey dieſem Jn—
ſeet auch ein Thell des mannlichen Geſchlechts eine

Vetmehrung erzeugt, und ſeine Jungen wirklich,
jedoch in einer geringen Anzahl, an das Tageslicht
bringt. Dies geſchieht auf folgende Weiſe: „wenn
„die mannliche Raupe nach Ablauf des 24ten Juny
„ſich eingeſponnen hat, erzeugen ſich in ihrem Bauch

„ganz kleine weißliche Maden. Dieſe bleihen die
„ganze Einſpinnzeit uber bey ihr, wachſen heran,
„und werden eben das Geſchlecht Raupen, wovon
„ſie ihr Daſein haben. Hierdurch wird die Begat-
Ztung beyder Geſchlechter aber nicht behindert, weil

„eine große Anzahl Kallutten mannlichen Ge—
„ſchlechts ohne Maden ſich befinden und ausfliegen,

„durch welche die Begattung uberfluſſig geſchieht.“
Kommt nun die Zeit, daß die innern weißen

Maden im Bauche groß werden, wovon ich den

Zeitpunkt nach dem 18ten Auguſt wahrgenommen

habe, ſo krepirt die alte eingeſponnene Raupe,
ohne auszufliegen; die Jungen freſſen ſich durch,
begeben ſich heraus aus ihrem Bauch, fallen zur

Erde,
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Erde., verkriechen ſich den Winter hindurch im

Moos und Blatter, ſuchen darin ſo lange ihre
Rohrung, bis ſie das nachſte Fruhjahr die Gtoße

erlangen, daß ſie ſich wieder auf Baume zu den
Fint-Nadein begeben konnen, um ſolche abzufreſz
ſen. Dies letztere geſchieht aber im Fruhjahr, des

Monats Apdrill, wo jeder Forſtbediente, Oekonom
und Landwirth ber genauer Unterſuchung finden
wird, daß ſich zu ſolcher Zeit bereits junge Raupen

an und auf den Baumen der Ficht-Nadeln befinden

Jch kann hiebey nicht in Abrede ſeyn, daß viele
dieſes Jnſects, beſonders die kleine und letzte Herbſt-

brut, auswintern, und zum Fruhjahr nicht wieder.
zum Vorſchein kommen; denn ſonſt wurden, bey

der unendlichen VBermehrung, unſere Forſten, Fel—
der und Garten, bereits langſt wit eine Wolke, mit
dieſem Ungeziefer uberſchwemmt ſind. Hingegen

auf der andern Seite kann ich mich-auch nicht uber—

zeugen, daß dies Uebel, aufhoren, oder ſich von
ſelbſt ausrotten ſollte, ohne dazu zweckmaßige Mit—

tel angewandt zu haben.

Undkundige ſtadtſche Einwohner, die den Scha
den nicht gleich auf der Stelle zu beurtheilen ver—
mogend ſind, den dies Jnſeet in den Forſten aurich
tet, mogen uber mein muhſames Unternehmen cria“
tiſiren, wie ſie wollen; denn wahrſcheinlich. muſſen

ſie
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fie ihre unuberlegte Critik bey denen durch dieſen

Schaden allerdings zu erhohenden Holzpreiſen, noch
einmal theuer bezahlen. An meinem Patriotismus

haftet keine Critik, und ich bin hiebey nicht der
WMeynung: daß die Ratur dasjenige, was ſie uns

als ein ſchadliches Jnſeect hervorbringet, von ſelbſt
auch wieder zernichten muſſe, wenn nicht zweckma—

ßige Mittel dabey augewandt werden ſollten.
Jch werde nunmehro aus meinem gefuhrten

Lagebucheseinige Nachrichten hier mittheilen, um

darzuthun, auf welche Art und Weiſe ich dies Jn
ſeet und deſſen verſchiedene Generation mit jedem
Tage beobachtet. habe:

„Den 27ten Junius nahm ich die erſten 6 Stuck
J

„Kienraupen zur Unterſuchung mit in meine Woh—

„nung, die ſich bereits 3z Tage zuvor, ſeit dem
„2aten ejusdem eingeſponnen hatten; fand aber
„bey ihnen, außer dem bereits beſchriebenen Ein—

„geſpinſt, keine erhebliche Bemerkungen. Nach

„Verlauf von g Tagen, den zten July, bey ge—
„habter Mondesveranderung, nahm ich aber—
„mahls 6 Stuck eingeſponnene Kienraupen mit
„mir. Bey deren Secirung fand ich bey einigen
„im Bauche kleine weißliche Maden, welche aus
„der Generation dieſelbe Geſtalt der Kienraupe
„an ſich hatten. Dieſe Maden freſfen ſich, bey

verreich—
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„erreichter Große, wie ſchon erwahnt worden,
„aus dem Bauche heraus, fallen zur Erde, wer
„den großer, und halten ſich'im Moos uud an
„der Rinde der Baume bis zum nachſten Fruh—
„jahr verborgen, und werden. alsdenn wieder

„große Kienraupen, wie gewohnlich. Die Alte
„aber findet bey der Durchfreſſung der Jungen
„ihren Tod, und-kommt nicht zur Ausflucht.

d unterm arten Julius hielt ich meine zte
„Obſervation, nahm 6 Stuck eingeſponnene Rau

„ben aus der Heydemit mich, bey denen aber
„keine Maden zu ſinden waren. Hingegen aber
„den igten Julius bey der gehaltenen 4ten Un—
„terſuchung, wo ich. ſechs Stuck eingeſponnene

„KRaupen an zwey. Eichen-Strauchern, und auch
„einige kriechende Raupen mit mich in meine
„Wohnung nahm, fand ich bey einigen beyder
„Gattungen abermahls kleine weiße Maden, oder

„junge lebende Raupchens, mit denen es eben
„die bereits beſchriebene Bewandniß batte.

„vwen der fernern zten Obſervation, den
„2zten July, durch mitgebrachte 6 Stuck einge—
„ſponnene Raupen an zwey Aeſten einer Ciche,
„fand ich in zweyen derſelben, und zwar in einer
„jeden eine lebende weiße, Made, die bereits ziem

„lich herangewachſen war, wobey ſich, deutljich

„genug
4
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„genug bemerken ließ, daß dieſe beyde einge—
„ſponnene Raupen nie zum Ausfliegen ſich gene—

„riren, ſondern vielmehr durch das bey ſich ha—
„bende junge Jnſect getodtet werden, und die jun

„ge Raupe in Zukunft der Alten Stelle vertritt.

„Den iten Auguſt, bey geandertem Mond—

„viertel, als zu der Zeit, wo die bereits zuerſt
„eingeſponnenen Raupen ihre erſte Ausflucht in
„der Geſtalt einer Kallutte nehmen, hielt ich mei—

„ne éte Unterſuchung durch eine mitgebrachte An—

„zahl von fliegenden Kallutten, auch eingeſpon—
„nenen und noch umherkriechenden Raupen. Es

„ergab ſich, daß die Kallutte jetzt mit der Begat
„tung des mannlichen ihres Geſchlechts und Ab-

F„ſetzung ihrer Eyer beſchaftiget war, die noch

„Eingeſponnene aber ſich nach und nach weiter
„zur Ausflucht generirte, wie ich ſolches in mei—

„ner eigenen Wohnung an den daſelbſt aufge—
„„haügten Eich-Baum Strauchen am genaueſten
„und grundlich habe bemerken konnen; wo zwey
„Källutten in meiner Gegenwart von ſelbſt ihre:

„Ausflucht nahmen, Sie beſtanden in einem
„männlichen und einem weiblichen, paarten und

„begatteten ſich auf den Strauchen in meinem
„Zimmer, und das Weiblein legte in einer Nacht
„lao Stuck Eyer ab. Bey der hiernachſt vorge—

nom



„nommenen Seeirung fanden 'ſich noch 4 Stuck

„Eyer in ihrem Bauche, ſo daß eſie, nach Propor
tion der Einſpinnezeit uberdal ſie ohne Nah
rung geweſen, jedennoch 1os6 Stuck, bis zu ih

„rer Todtung, bey ſich gebabt.
„Die zu dieſer Zeit näch zuruckgelegtem tten

„Auauſt noch umherkriechenden Raupen?aber,
„ſind zum Einſpinnen unfahig; ſie haben zu we—

„nig alkaliſche ſchleimhafte Materie bey ſich, ſo

„daß ſie daraus kein Geſpinnſt, oder ſogenann—
„ten Kokon, zuzubereiten vermogend ſind, und

„begeben ſich zuletzt tief in das Moos oder hohle
„Vaumrinde, worin ſie aber nicht ganzlich krepi—
„ren, ſondern im Fruhjahr wieder aufleben. Jhr

„Korper gehet auch nicht in Fauiniß uber, und
„der beym Herumkriechen auf, dem Mooſe und

„Krautern ſieh verbreitende Gift wird denen Ge—

„wuchſen mitgetheilet, ſo daß es fur das Rind—
„vieh, auch Wildpret, und glles wilde Gefluael,
„nicht anders wie gefaährlich ſeyn kann, in For—

„ſten, wo dergleichen' Ungeziefer ſich eingeniſtt
„hett, Vieh zu huten, weil leicht eine Viehſeuche

„daraus entſtehen kann.

„Bey meiner fernern Ften Obſervation, den
„gten Augnſt, bemerkte ich, daß die noch ubri—
vgen kriechenden Raupen ſich haufig zu verlieren—

„aun-



2

17
„anfingen; ſich in das Moos begeben, worin ſie,
vwie bereits bemerkt, ihr Winterquartier neh
„men. Die fliegenden Kallutten kommen nach
„zuruckgelegtem 2aten Julius, des Vollmondes,

u verſchiedenen Zeiten nach und nach aus ih—
„rem Eingeſpinnſt hervor, begeben ſich von ei—
„nem Baum zum andern, bis zu ihrer Krepier—
„zeit, nach dem 8gten Auguſt, flattern beſonders

„zur Rachtzeit am haäufigſten herum; ſetzen ihre
„Eyer an die Kien-Radeln und Blatter in un
„zahliger Menge ab, welche denn durch die Son
„nenhitze erwäarmt und bald ausgebrutet werden,

„ſo daß alle ausgelegte Eyer mit Ende des Mo—

„haths Auguſt bereits auskommen, und ſich in
iunge Raupen verwandeln.

„Die Zeit der Einſpinnung, Generation und
„Eyerſetzung geſchieht alſo in 6 Wochen, als vom

„24ten Junius bis zum gten Auguiſt, da das alte
„Jnſeet alsdann ſuoceſſire krepiert, und in den

„Waldern tod gefunden wird. Die junge Brut

2

Hin der Große einer kleinen Ameiſe, aber etwas
glanglicher, bleibt nicht auf den Baumen, weil

ſie zum Abfreſſen der Ficht-Nadeln ſich noch viel
„zu ſchwach und klein befindet, ſondern fallt her

 yunter zur Erde, und ſucht ſeinen Verſteck und
nerſte Nahrung im Mooſe, bis zum nachſten

B „Fruh19



18 e—„Fruhjahr; alsdann erreicht les die Große zur
„Abfreſſung der Ficht-Nadeln, und begiebt, ſich

„in kleinen, mittel, und großen Raupen auf das

„hohe Holz.
„„Bey einer andern Gelegenheit und vorge—

„nommenen Secirung zweyer beſonders einge—
„ſpundeten großen Raupen-Kallutten, hafte die
„eine 1oo Stuck Eyer in ein Glas gelegt, und g
„Stuck befanden ſich bey der Eroffnung noch in
Aihrem Bauche. Bey Secirung der 2ten Rau—
„pen-Kallutte aber wurden zo Eyer gezählet.
„Aus einem ſeden ſolchen Ey erzeugt ſich eine
„junge Raupe. Es bedarf auch nicht einmal der

„Luft oder Sonnenſtrahlen, ſondern in demjeni—

„gen Glaſe, Pappier»oder ſonſtigen Behaltniß,
„worinrſſie ausgelegt und aufbewahret worden,

„generiren ſie ſich in einem jeden Gemach in we—
„nig Wochen zum Leben, jedoch bey ermangeln—
„den Sonnenblicken etwas langſamer. wWer alſo

„Gefallen an dieſem ſchadlichen IJnſect finden

„mochte, kann deſſen Lluflebung und Entſtehung in

„ſeinem Zimmer augenſcheinlich gewahr werden.“
Bis hieher erſtreckt ſich meine Abhandlung

ober die ganz eingeſponnene Raupe, nachherige
Kallutte, und auch uber diejenigen, ſo ſich gar nicht.
einſpinnen. Ehe ich nun in meiner, Betrachtung

weiter
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weiter fortfahre, muß ich hier noch eines Umſtan—
des erwahnen, der zur Sache allerdings mitgeho—
ret. Es giebt noch eine Art dieſer Raupen, wie
ich ſchon beym Anfange bemerkt habe, die ſich nur
halb einſpinnen, und zwar einige derſelben halb
oberwarts uber dem Rucken, andere aber blos un—

term Bauche, ſo daß der Rucken und Kopf vollig
frey bleibt, und ſie auf dieſem Halbeingeſpinſt bis
zum krepiren feſte beſitzen bleiben. Dieſen fehlet
es an hinlangüicher alkaliſcher Materie zum ganz
Einſpinnen, wenn ſie gleichſam ihre ganze Subſtanz
von ſich geben.

„Das Eingeſpinſt ſelbſt, oder der ſogenannte Ko—

„kon, er ſey nun unter dem Bauche, oder uber
dem Rucken angebracht, beſteht in einer ſehr
„weißen ganz feinen Art baumwollenformigen

„Gewebe, innwendig durch und durch hohl, mit
gfeinen, Locherchen durchwurkt. Jn dieſen Lo—

„cherchen und Gewebe generirt ſich eine Art von
„—Raupenbrut in. großer Menge, dem Anſehen

anach wie eingewurkter Kohlſaamen, das mit ei—

pnem. Raupeney viel ahnliches hat, und bey deſ
„ſen Oeffnung eine grunliche klebrigte feine Ma

„terie zum Vorſchein kommt.

„Hieraus erzeugen ſich ebenfalls junge Rau
„pen, die mit den Reumond, den zten Septem

B 2 aber,
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aber, einige ſchon ein Mondvierteln fruher, alle

„auskommen, und mit kleinen Flugeln verſehen
„ſind, die ſie aber nachhero beym Heranwachſen—
„verlieren. Jhr Anſehen gleicht einer neugebohr

„nen Fliege, und eben ſo iſt auch die Geſchwin
Hdigkeit ihrer Fuße zu vergleichen. Sie begeben

„ſich beym Auskriechen alle zur Erde nieber, ſind

„ſo klein, daß ſie ohne genaue Unterſuchung nicht

„bemerkt werden, und verkriechen ſich in denen

„Monathen Ausgangs Auguſt und Anfangés Sep

„tember im Mooſe, trocknen Laube und der
„Baumrinde.

„Hierin nehmen ſie, wie die andern jungen
„und alten Raupen, ihr Winterquartier, bis zum
„nachſten Fruhjahr, in denen Monathen Marz
„und Aprill, wo ſie alsdänn groß werden, und
„die Fichtbaume abfreſſen. Die alte Raupe
„aber, ſo dieſe jungen erzeugt, krepirt, wenn ſie
„ihr Eingeſpinſt verrichtet, und die, bey: ſich ge

„habte Materie von ſich gegeben hat, ohne daß

„ſie nachher als eine Kallutte ausfliegen kann.
„Die Generation und Vermehrung des Jn—

„yſects geſchieht alſo  auf dreyerley Art; nehmlich,
„durch Auslegung einer großen Anzahl von Eyer,
„ferner, durch die beſchriebenen weiſſen Maden,
„und endlich durch die zuletzt bemerkten jungen

„Flu
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„zglugelraupen, die im Geſpinſt und deſſen Ma—
„terie ſich ſelbſt generiren und erzeugen.

„Alle drey Gattungen werden große Kien—

nraupen, die Holz-Nadeln freſſen, und durch den
„haarzigen Saft derſelben ihre alkaliſche Materie

„in denen Monathen Marz, Aprill, May, bis
„zum 2aten Juny aufſammlen, und ſolche als—

a„dann zur fernern Generation ausſpinnen.“
Auf ſolche Art'geſchieht die Fortpflanzung,

wie ſich leicht bemerken laßt, aus einem Jahr ins
andere, und das Jnſect verbreitet ſich mit jedem

Jahre weiter, von einem Kreiſe zum andern, und
aus einer Provinz in die andere. Es iſt auch zu
vermuthen, daß dies Raupengeſchmeiß in Zukunft

ſich noch auf mehrere Arten generiren, und in mehr

Sorten von harten Raupen abtheilen wird. Jch
grunde dieſe Vermuthung auf folgenden ſehr wahr
ſcheinlichen Umſtand, aus eigener Erfahrung.

Den gten Auguſt wurde mir eine große Raupe
zugebracht, der man im Publico den Nahmen Wolf

Milchs-Kraurraupe beylegte, weil ſie ihren Sitz
auf den Blattern dieſes Krauts nehmen ſoll, und
ſolches zu ihrer Nahrung abfrißt.

„Dies Jnſeet war ziemlich eines Mannsfingers

„lang, auch faſt ſo ſtark, und machte ſtarke Be
„wegungen beym Anruhren, als wenn es gleich

Bz— „ſam
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„ſam um ſich beißen wollte. Es hatte einen ahn
„lichen Kopf der gewohnlichen Kienraupe; uber
„den ganzen Rucken, vom Kopf bis zum Schwanz,

„befand ſich ein rothlicher Strich; auf beyden
„Seiten bemerkte man 2o0 weiße runde ſilberfar—
„bige Flecke zierlich angelegt, die ſich wie.große

„Nadelknopfe ſehen ließen. Rahe beym Schwanz
Z„befand ſich auf dem Rucken ein hartes, ſpitzfor
„miges Horm, ſo Z Zoll lang, und wie eine ge

„ſcharfte Stecknadel ſcharf war.“

Bey dieſer ganz ungewohnlichen Erſcheinung
von Raupen ſtellte ˖ich in meiner Wohnung ſofort
einen Verſuch meines erfundenen anwendbaren
Mittels an, und die große Raupe ward bald da
von getodtet, ohngeachtet ihr Fell bey der nachhe
rigen Anatomirung und Ausſpannung ſehr ſtark

und zah war.
t

Dieſer ſo befundenen Beſchreibung nach war

dies eine noch gefahrlichere Ausartung, wie die ge—

wohnliche Kienraupe, und ich bin hiebey der Mey
nung, daß dies Jnſeet ſich in Zukunft in noch meh

rere Arten ſchadlicher Raupen generiren kann,
wenn nicht zu nutzlichen Hulfsmitteln geeilt wird.

Aus



—S. 23Aus allen dieſen Betrachtungen, Obſervatio-
nen'und Prufungen, woruber ich Jahre lang zuge—
bracht, und Tag taglich, unter Fuhrung eines rich
tigen Tagebuches, mein Augenmerk darauf gerich—

tet, gehet zur Genuge hervor, daß ich thatig gewe—
ſen bin, die verſchigdenen Eigenſchaften dieſes Jn

ſeets, deſſen Natur und Fortpflanzung genaujken
nen zu lernen. Meine Abſicht hierunter iſt auch
erreicht worden; denn es wurde mir was leichtes
ſeyn, noch verſchiedene andere wahrgenommene Be

trachtungen, die meinem Tagebuche einverleibt ſind,
hier anzufuhren, ſo ich mit den erſten Fruhlingsta
gen ſowohl, als in denen Sommer- und Herbſt

monathen; zu erfahren Gelegenheit genommen ha

be, hier noch weiter auszufuhren, wenn ich nicht
dem geneigten Leſer, durch Weitlauftigkeit meiner

Betrachtung, laſtig zu werden vermuthen konnte.
Dieſe dargelegte Nachrichten werden bereits hin

langlich ſeyn, das Jnſect kennen zu lernen.

Die Hauptſache beſteht jetzt darin: ein an
wendbares Mittel zu erfinden, was dies Jnſeet ver

tilgt und todtet. Auch hierin habe ich, durch an—
geſtellte haufige Proben, die alle nach Wunſch aus—
gefallen, meine Abſicht vollig errticht, ſo daß ich
jetzt als derienige Mann auftrete, der ſich offerirt,

B 4 ein
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ein ſo ſchadliches Jnſeet, unter dem Nahmen der

groſien Kienraupe, zu vertilgen und zu todten—
Mein Mittel im großen iſt anwendbarer Art, und
nicht zu koſtbar, als daß der Schaden nicht weit
uberwiegt werden ſollte, der durch. den Raupenfraß

angerichtet wird. Es giebt zwar auch noch andere
Mittel genug, die aber nur im kleinen, und nicht

im großen, adhibirt werden konnen. Von dieſen
iſt hier aber nicht die Rede, ſondern von einer ſol—
chen anwendbaren Erfindung, die in großen For—

ſten und allen darin befindlichen Schonungen, die
Kienraupen, alt und jung, vertilgt und todtet.

Es, hat mich nicht wenig Fleiß und Muhe ge—
koſtet, und wie manche phyſikaliſche und anatomi—

ſche Betrachtung hat deshalb angeſtellt werden muſ—
ſen, ehe ich meine Abſicht habe erreichen konnen.

9*

ĩ J

Gerne aber habe ich mich, dem allen ohngeachtet,
dem Geſchafte unterzogen, weil ich als ein wahrer
Patriot, der ſich bey mehrern Gelegenheiten „ben
ſonders zur Zeit des fiebenjahrigen aKrieges, zum.
Beſten des Staats ſaerificirt hat, und dafur ohne
Belohnung bis jetzt geblieben bin, dies ſchadliche

Jnſect auszurotten, wunſche. IJch hoffe jetzt, meine

Bemuhungen, Fleiß und Arbeit nicht umſonſt ver
wandt zu haben, und bin bereit, mein erprobtes

duchtes



achtes Mittel dem Staat ſofort offentlich bekannt
zu machen, wenn mir zuforderſt eine angemeſſene

Belohnung von der hochſten Behorde feſtgeſetzt und
zugeſichert ſeyn wird; nehmlich, daß, wenn mein

anzugebendes Mittel praktiſch und probat befun—
den worden iſt, mir alsdann das zugeſicherte Prae-
mlum ohnfehlbar gereicht werde.

Es iſt kein Zweifel ubrig, daß, wenn alle vor—

hergehende Exnagregationes mit meinem bekannt zu
machenden Mittel und deſſen Application wohl er—
wogen werden, ein jeder rechtſchaffener naturkun—

diger Mann (wenn er nicht von Vorurtheilen,
Neid oder Mißgunſt geblendet iſt) mir uberall bey

pflichten wird und kann.

Jch ſetze aber hiebey erpres zur Bedingung,
daß ich bey denen vorzunehmenden Proben, auch
richtiger Zubereitung der erforderlichen Materia

lien, jederzeit in Perſon zugegen ſeyn muſſe, um

mich mit Gewißheit zu uberzeugen, daß alles, was

zur Sache und deren Vervollkommung erforderlich
iſt, auch gehorig beobachtet worden.

Geſchieht dies, ſo wird mein Mittel den be—
ſtimmten Endzweck nicht verfehlen, und ich kann

Bs mich
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mich uberzeugt halten, daß ich mich Jahr und Tag
lang haufigen Arbeiten und Bemuhungen nicht um—
ſonſt unterzogen, alle meine ubrigen Geſchafte wah—
rend dieſer Zeit zuruckgeſetzt, und den letzten Theil
meines Vermogens darauf mit verwandt habe, oh
ne dafur entfchadiget zu werden.

Um mich alſo, mittelſt zu hoffender Approbi
rung meines Areani, hiefur zu honoriren, wie ich

nicht zweifle, ſo wunſche ich, daß die Hochwohlge
bohrnen hochloblichen Herren Landſtande auf ihren

abzuhaltenden Landtagen, hieruber Beſchluſſe zu
nehmen geruhen, und deshalb ihre Anträge an die
Beborde gelangen laſſen,. weil das Geſchaft zum
ganzen Wohl des Landes gereicht.

Von .der Anwendbarkeit und denen iMateriae

lien will ich ſub Rola hier einige Nachrichten mit
theilen, woraus abzunehmen ſeyn wird, daß. ich
mich wirklich in dem Beſitz. des probaten Areani be

finde, und meine Nachrichten ſich nicht auf leere
Verſprechungen grunden.

Mein Mittel wird im Jahre zweymahl, und

Jwar zuerſt in denen Herbſtmonathen September
und Oktober, und im Fruhjahr in denen Monathen

NMarz
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Marz und Aprill, im ganzen Walde ausgeſaet, und
damit alle junge Baume, Moos und Krauter, be—
ſonders aber die Schonungen, uberſtreuet. Es hat
eine ſtarke beitzende zuſammenziehende Kraft, und

ein fires corroſiviſches Salz in ſich, ſo durch den
nachtlichen Thau, Regen und Kalte kleberhaft ge—

macht wird; ſo daß die beizende Materie den Rau—
pen und Maden alsdann deſto beſſer anklebt, und
das Mittel deſto leichtet ſeine todtende Wirkung
hervorbringt.

Die im Herbſt und zur Fruhjahrszeit im Moot
und auf der Erdflur umher kriechenden alten und

jungen Raupen, auch Maden (denn gemeldeter ma—

ßen haben ſie ohne Zweifel hier den Winter hindurch

ihren Sitz) werden von dieſer ausgeſtreueten corro—

ſiviſchen Salzſaure und deſſen Scharfe an ihren rau
hen fein zaſerigten Fußen die ſie damit beruhren,

ſofort angegriffen, und vermoge der innern Scharfe
wird ihr Korper, beſonders deſſen Fuße, angefreſ—

fen, ſo daß ſie unfahig gemacht werden, fernerhin
einen Baum mehr herauf oder herunter zu kriechen.

Es iſt ihnen alſo durch Anfreſſung der Fuße die Ge—
legenheit benommen, ſich weitere Nahrung zu ſu—

chen; daher ſie auf der Waldflur liegen dleiben, ſich

iuſfammeniiehen, vollig abmatten und verhungern,
5

bis
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bis ſie ganzlich krepiren muſſen. Jhr Tod erfolgt

erſt nach Verlauf von 14Tagen, bis ſie theils keine
Krafte mehr haben ſolche zuzuſetzen; und auch
Theils, bis ihr rauher zaſigter, Unterleib, den das
beizende Mittel gleichfalls beruhret, auch davon an

gefreſſen wird. Das Jnſect iſt alsdann nicht mehr
vermogend ſich Einzuſpinnen, noch ſeine Rahrung
weiter zu ſuchen; ſondern es wird durch die freſſen—
de Beize mortiſieirt, wie ich durch viele gemachte
Proben mich genugſam uberzeugt habe. Jm klei—

nen bey dieſen gemachten Verſuchen, frepirt die
ſtarkſte Raupe allemal den 2ten Tag, weil ſie von

der beitzenden Scharfe alsdann empfindlicher ange—
griffen wird.

Da die Ausſaung zweymal im Jahre, nemlich

im Herbſt und Fruhjahr vorgenommen werden muß/

ſo kann keine Raupe oder Made dem Mittel entge
hen; denn kein Raturforſcher wird mir beſtreiten,
daß alle dieſe Jnſeeten anderswo, und nicht den Win

ter hindurch ihren Aufenthalt auf der flachen Erde
im Moos nehmen; und erſt im Fruhjahr bey eintre—
tenden gelinden Tagen ſich auf die Banme herauf,
und im Herbſt wieder herunter begeben. Jſt nun

die Ausſaung vor- ihrem Hervorkriechen aus dem
Moos bereits geſchehen, ſo werden ſie mit dem

J
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beizenden Mittel theils ſchon gleich uberſtreuet;
theils finden ſie es beym Herauskriechen auf der

Forſtflur und auf den Blattern; und es laßt ſich
keine Ausweichung gedenken. Wird bey der Aus—
ſäung die erforderliche Attention beobachtet, wor

auf ein Vorgeſetzter genau Acht haben muß; beſon—
ders daß von dem Mittel- an das hohe Holz, auch
an deſſen Rinde und an. Stammende etwas heran

geworfen wird, wie allerdings nothig iſt, ſo wird
keine Kien-Raupe mehr herauf zu kriechen Neigung
finden. Das junge Hotz, beſonders die angelegten

Schonungen, konnen zur angegebenen Zeit damit
uberſtreut werden, und werden alsdann keinen Ab—

fraß zu befurchten haben.

18 8 J
Ein mehreres will ich von meinem Arcano hier

nicht ſagen, noch weniger demſelben ſelbſt Lobes—

Erhebungen beylegen; denn eine Sache, die das lei

ſtet wozu ſie beſtimmt worden, lobt ſich ſelber. So
viel aber halte ich noch nothig anzumerken: mein
Mittel enthalt nichts ungeſundes oder ſchadliches,

ſo wenig fur Menſchen als fur Vieh, wie auch fur
Baume oder Krauter. Es giebt vielmehr den Bau
men, Graß und Krautern als eine fruchttreibende
Kraft, die beſte Dungung; beſonders demjenigen

J

Holze, was durch den Raupenfraß bereits gelitten

hat



30 u—hat, ſo daß es zum Abſterben ſich neigt. Weil es
ein fires Salz in ſich hat, ſo bekommt die Wurzel
dadurch neue Safte, und wird zum beſten Auswuchs

angereitzt. Auch der junge Aufſchlag, ſo wie auch
die Viehweide, und alle Krauterpflanzen ohne Un—
terſchied, werden in Zukunft wegen der treibenden

Kraft durch dieſes Mittel verbeſſert.
„Pochte aber nach geſchehener Ausſäaäung be—

merkt werden, daß die Raupen, es ſey im Fruh—
jahr oder Herbſt, ſich häufig mortifieiren, und in
Faulung ubergehen, wodurch ſich ihre alkaliſche

Materie in den Gewachſen verbreiten konnte, ſo
wurde doch eine Vorſicht nothig ſeyn, das Vieh von

ſolchen Orten, wo dif todten Raupen haufig gefun
den werden, zuruck zu halten, um allen Gefahren
nach Moglichkeit vorzubeugen. Es laßt ſich zwar,

wenn die Ausſaung geſchehen iſt, ſo leicht kein Vieh

ſterben erwarten; denn die ſalzſauren Beſtandtheile
des Areani ſind ſelbſt ſchon ein Antitotum eines ſol
chen Uebels der Viehſeuche, und verhindern auch

den putrifieirten alkaliſchen Raupengift, daß er nicht

ſchadlich an den Krautern ſich verbreiten kann, wie

er ſonſt thun wurde. Nach dieſer Zeit aber wird
das Vieh in ſolchen Forſten, wenn wegen der getod

teten Raupen kein Bedenken mehr ubrig ſeyn wird,
eine conſiderable Weide profitiren.

Jch
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IJch erwarte. nun von der hochſten Landes Jn

ſtanz, oder von denen hochloblichen Landes- Dica—

ſteriis, unter Beytritt derer hochwohlgebohrnen

Herren Land-Stunde, meines zweckmaßigen Mit—
tels; unter gnadigſter Zuſicherung einer eonvenab

lten Vergunſtigung fur meine angewandte Bemuhun
gen wahrend der Obſervationszeit, und darauf ver—

wandten Reiſen und Koſten; und werde ich, wenn
mir eine ſolche Zuſicherung in hochſten Gnaden ge
ſchehen ſeyn wird, ſo gleich bereit ſeyn, mein Mittel

ohns Ruckhalt bekannt zu machen; auch bey Able—
gung mehrern desfalſigen Proben, die alle mogliche

Accurateſſe bey der Zubereitung der Materialien er—

fordern, jederzeit in Perſon zugegen ſeyn, weil
mit der Anwendung ſorgfaltig und ordnungsmaßig
verfahren werden muß, wobey ich einige Direction

zu haben wunſche, um die Forſten ſelbſt bereiſen,
und gehorige Anordnungen treſfen zu konnen.

Geſchieht die allerhochſte Aufforderung meiner
Perſon hiezu bald, ehe der Herbſt naher eintritt, ſo
kann noch in dieſem Herbſt im Monat October,
eine Ausſaung ſtatt haben. Jch wurde aber hier—

unter alle mogliche Beſchleunigung empfehlen: weil
die chymiſche Zubeteitung derer Materialien zur ge

horigen Firitat uberdem noch Zeit erfordert, bevor

gleich
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gleich zur Ausſaung geſchritten werden kann. Was
alſo die Kurze der Zeit in dieſem Herbſt auszufuh—
ren unmoglich macht, muß im Fruhjahr in denen

Monaten Marz und Aprill, ſo gleich wenn die Wit—

terung es geſtattet, erganzt werden.
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